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Malpighische 
Schläuche 

Tracheen 

Aus: Westheide/Rieger (Hrsg.). Spozielle Zoologie, Teil f. 2. Aun. 
©Spektrum Mademiseher Verlag GmbH 2007 

Abb. 4: Innerer Aufbau einer Spinne Organisationsschema einer Webspinne 

verändert noch Westheide & Rieger 2007 

Der Versuch 

Die verwendeten Orogen sind Coffein und Chloralhydrat. Coffein wird 
in der Fachliteratur auch 1,3,7-Trimethylxanthin genannt und ist ein 
häufig verwendetes Pharmakon, welches aufputschend und energie­
liefernd wirkt. Chloralhydrat ist das erste synthetisch hergestellte 
Schlafmittel. Es wurde 1832 von Liebig entdeckt und liegt in festem 
Zustand in feinen Kristallnadeln vor. 

Fütterung 

Die mit Drogen präparierten Heimchen werden im bereits gesponnen 
Netz angebracht. Damit das Netz dabei nicht zerstört wird, werden die 
klebrigen Insekten vorsichtig am Netz angeklebt oder um einen Netz­
faden gewickelt. Die Spinne wird danach mit Hilfe einer Fruchtfliege, 
Drosophi la melanogaster, zur Attrappe gelockt. Dabei wird die Fliege 
bei den Flügeln gepackt und die zappelnden Beine ans Netz gehalten. 
Durch dieses den Spinnen bestens bekannte Zittern im Netz werden 
sie angelockt und beginnen die Attrappe zu ertasten. Mit etwas Glück 
akzeptieren die Spinnen die Attrappe als Futter. 



Abb. 5: Netz der 

Brückenkreuzspinne 

Nr.4 ohne Verobrei­

chung von Drogen. 

Frontalonsicht 

Foto: Nodjo Rütti mit 

einer Nikon D90 und 

separatem Blitz. 

Resultate und Diskussion 

Das Ziel war die Wiederholung des aufwändigen Origina lversuchs aus 
dem Jahre 1950 im Rahmen einer Maturaarbeit und mit im Oberland 
einheimischen Spinnen. Im Gegensatz zum Originalversuch wurden 
heimische Spinnen aus der Schweiz ausgewählt. Zusätzlich waren im 
Originalversuch nicht veränderte Netze das gewünschte Resultat 
sondern die Forscher wollten den Zeitpunkt des Netzbaus verändern. 
Bei der hier vorl iegenden Arbeit war der veränderte Netzbau das anzu­
strebende Ziel (normales Netz: Abb. 5). 

Die Netze des Versuches der Maturaarbeit mit Coffein und Chloralhy­
drat (Abb.: 6 und 7) sind dem Originalversuch sehr ähnlich, wobei sich 
im Internet und im Originalversuch weitere Bilder zu diesem Thema mit 
starker Ähnlichkeit finden (Abb. 8 und Abb.9) Bei Hans M. Peters et. al 
hat wie auch bei diesem Experiment, die Spinne beim Coffeinversuch 
das aussergewöhnlichste, aber auch kantigste Netz gesponnen und 
beim Chloralhydratversuch ein kaum mehr erkennbares Netz produ­
ziert. 

Abb. 6: Netz der Brückenkreuzspinne Abb. 7: Netz der Brückenkreuzspinne 

Nr. 6 sechs Tage noch der letzten Füt­

terung von mit Chlorolhydrotkoromell­

sirup versetzten Heimchen (Konzen­

tration 500 mg!L). Frontalonsicht 

Foto: Nodjo Rütti mit einer Nikon 090 

und separatem Blitz. Die Spinne hat 

das Experiment ohne merklichen 

Schaden überstonden und wurde frei 

gelassen. 

Nr. 13 drei Tage noch der letzten Füt­

terung von mit Coffeinkaramellsirup 

versetzten Heimchen (Konzentration 

400mg pro L). Frontalonsicht Foto: 

Nodjo Rütti mit einer Nikon 090 und 

separatem Blitz. Die Spinne verstarb 

kurz noch der Fertigstellung des Net­

zes. 



Abb. 8: Vergleichsbild aus dem Internet Abb. 9: Vergleichsbild des Originalver-

mit Chloralhydrat; The Washinton Post suchs mit Koffein; Hans M. Peters et ol. 
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Hochmoor See liswald 
Stephon Berger, Niederstocken 

Die Biodiversität, auch Artenvie lfalt genannt, ist sehr wichtig für uns 
Menschen. Stirbt eine Art aus, sore isst sie andere Arten mit sich. Damit 
gehen der Menschheit zum Beispiel wichtige pflanzliche Heilmittel 
gegen Krankheiten verloren. Die Biodiversität umfasst und beschreibt 
alle Lebewesen und Lebensräume auf unserem Planeten, dazu gehören 
auch die verschiedenen Ökosysteme. 

Eines dieser Ökosysteme ist das Hochmoor. Es zeichnet sich durch steti­
gen Wasserüberschuss aus, weil es Wasser speichern kann wie ein 
Schwamm. Hochmoore erhalten das Wasser fast ausschliesslich durch 
Regen. Der stetige Wasserüberschuss verhindert die Belüftung des Bo­
dens, Zersetzungsbakterien (Destruenten) erhalten keinen Sauerstoff. 
Dadurch w ird das tote organische Material nicht zersetzt es 
bildet sich Torf. Der Torfkörper wächst in einem Jahr nur 1 mm in die 
Höhe. Die Hochmoore in der Schweiz wachsen se it der letzten Eiszeit, 
vor ca. 8'000 Jahren. Hochmoore sind aus verschiedenen Torfmoos­
arten aufgebaut, welche perfekt an die nährstoffarmen Bedingungen 
angepasst sind. Torfmoose schaffen sich zusätzlich durch Abgabe von 
W -Ionen ein für andere Pflanzen feindliches, saures Milieu. 

Abb. 1: Hochmoor Seefiswald 

Zu diesen Ökosystemen gehört auch das Hochmoor Seeliswald im 
Kanton Bern. Ein Felssturz vor 3'000 Jahren war die Ursache der Hoch­
moorbildung. Die Hochmoore stehen seit der Rothenthurm- lnitiative 
aus dem Jahre 1987 in der Schweiz unter Naturschutz. 
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Dies ist auch wichtig, da keine 10% der ursprünglichen Moore heute 
noch erhalten sind. Die Initiative umfasst einen weitreichenden Pflege­
und Erhaltungsplan, um das Überleben der Hochmoore zu sichern . Eines 
der unter Naturschutz stehenden Hochmoore ist auch das Hochmoor 
Seeliswald. Die geschi lderte Problematik veran lasst mich zu einer 
Bestandsaufnahme der Hochmoor- und Problempflanzenarten und 
einer Gewässeranalyse. 

Abb. 2: Resultate Bestandsaufnahme 

Bei der Bestandsaufnahme der häuf igsten und wichtigsten Hochmoor­
pflanzen vergleiche ich die Resu ltate mit einer Arten li ste aus denjahren 
1966-1970. 

Zu den Hochmoorpflanzenarten zäh len die Gewöhnliche Moosbeere 
(Vaccinium oxycoccos), die Torfmoosarten (Sphagnum ssp.), der Rund­
blättrige Sonnentau (Drosera rotu ndifo lia) und das Scheiden-Wollgras 
(Eriophorum vag inatum). Als Vertreter der Problempflanzen unter­
suche ich die Kanadische Goldrute (So lidago canadensis) und den 
Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum). 

Die Bestandsaufnahme hat geze igt, dass die Hochmoorpflanzen, ab­
gesehen von den Torfm oosarten, aus der Pufferzone verschwunden 
sind, sich aber in der Hochmoorfläche gut verbreiten. ln der Pufferzone 
se lbst haben sich die beiden Neophyten-Arten stark invasiv verbreitet. 
Sie kommen der Hochmoorf läche bedroh li ch nahe (vg l. Abb. 2). 

Bei der Gewässeranalyse untersuche ich die wichtigsten Zu- und Ab ­
f lüsse an fünf Standorten des Hochmoors. Bei dieser Untersuchung 
stü t ze ich mich auf eine bereits vor 25 Jahren im Hochmoor See liswald 
durchgeführte Gewässeranalyse. 



Dabei untersuche ich die Nitrat-, die Phosphat- und die Ammonium­
Ionen, die Sauerstoffsättigung, die Gesamthärte, den pH-Wert und 
die Wassertemperatur. 

Die Gewässeranalyse hat gezeigt dass sich die meisten Parameter wie 
der pH -Wert und die Ammonium-Ionen -Konzentration in den letzten 
25 Jahren kaum verändert haben. Hingegen sank die Konzentration 
der Nitrat-Ionen massiv um 77.15 % (vgl. Abb. 4), wobei die Konzen­
tration der Phosphat-Ionen um 66.24 % im Vergleich zu 1989 anstieg 
(vgl. Abb. 3). Die Sauerstoffsättigung beträgt 69.5 % im Hochmoor­
gebiet Die Gesamthärte von l.SOdH zeigt dass es sich um äusserst 
weiches Wasser handelt All diese Parameter zeigen, dass das Hoch­
moor Seeliswald aktuell nicht durch eine Eutrophierung, durch über­
mäss ige Nährstoffeinträge, gefährdet ist 
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Abb. 3: Phosphat Resultate 
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Abb. 4: Nitrat Resultate 
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30-Landschaftsmodell dank Flugdrohne 
Oominic Grondjeon, Seftigen 

«Erstellen eines digitalen 3D-Landschaftsmode lls mit Hilfe ein er 
se lbstgebauten Flugdrohne» lautet der Projekttitel meiner Matura­
arbeit. Was auf den ersten Blick kompl iziert ersche inen mag, ist die 
log ische Schlussfo lgerung auf meine Faszination für alles, was fliegt. 

Abb. 1: Die Drohne und ich 

Was f rüher ein bis zur Perfek­
tion gef alteter und v iele Meter 
we it schwebender Pap ierf lie­
ger war, ist heute eine aus 
Modeii -Bauteilen se lbst kon­
struierte Flugdrohne (Abb. 1) 
mit einer Spa nnweite von ca. 
2.20 m. Diese Drohne hat im 
Ra hmen der Projektarbeit eine 
Trägerfunktion. Sie trägt eine 
Bordkamera, die wä hrend des 
Fluges Aufnahmen des über­
flogenen Geländes macht Mit 
Hilfe eines Computerprogram­
mes werden diese Aufnahmen 
ausgewertet und in ein 3D ­
Modell umgewandelt. Soweit 
die Kurzversion. 

Die Bautei le für die Drohne stammen nicht aus einem fertigen Bausatz. 
Ich wä hlte sie nach ihren jeweiligen Funktionen einzeln bei interna ­
tiona len Herstellern aus. Der Zusammenbau dauerte eine Woche. 
Neben diverser komplexer Technik und Elektronik ermög licht ein in die 
Drohne eingebauter und per GPS gesteuerter Autop il ot das selbst­
ständ ige Abf liegen eines grossen Gebietes. 

Nach mehr oder wen iger geg lückten Testflügen konzentr ierte ich mich 
auf das Erstellen der Luftaufnahmen. Dazu entwickelte ich eine beson­
dere Kameraaufhängung. Sie befindet sich im Rumpf der Flugdrohne 
und wird vom Autop iloten direkt gesteuert. Die Aufhängung schützt 
die Digitalkamera bei Start und Landu ng, indem sie komplett in den 
Rumpf einfahrbar ist. Sie ist in der Lage, die Kameraposition derart 
zu verändern, dass Bildaufnahmen nicht nur senkrecht sondern aus 



versch iedensten Perspek t iven mögl ich sind. Eine wichtige Vorausset­
zung für ein ausdrucksstarkes 3D-Modell . 

Der Abschlussf lug dauerte insgesamt 35 Minuten. Dabei legt e die 
Drohne auf einer exakt defin ierten und programmierten Route eine 
Strecke von 13 km zurück. Sie überflog die Fläche eines halben Quadrat­
kilometers und erst ellte dabei circa 1500 Einzelbi lder. Fast 35 Stunden 
Rechenzeit brauchte die Spezialsoftware zur Umwandlung der ausge­
werteten Daten in ein digitales, deta ilgetreues 3D-Landschaftsmodell 
(Abb.2). 

Wer sich das Modell genauer ansehen möchte, hat dazu die Gelegen ­
heit auf meiner Webseite http://dominic.grandjean.ch. Dort findet man 
auch meine komplette Mat uraarbeit samt BildmateriaL 

Abb. 2: Das fertige 30-Landschaftsmode/1 
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Geistige Leistungsfähigkeit und 
Multitaskingfähigkeit unter Hypoxiebedingungen 
Bosil Kopp, Hondrich 

ln meiner Maturaarbeit untersuchte ich die geistige Leitungsfähigkeit 
von 20 jungen Probandinnen und Probanden unter hypoxischen Bedin­
gungen. Ich rekrutierte die Probanden am Gymnasium Thun Schadau 
aus Sekunda-, und Tertiaklassen. Ich führte mehrere Testserien in der 
Unterdruckkammer des Fliegerärztlichen Instituts in Dübendorf durch. 
Diese fanden auf 440 Meter, 3000 Meter und 5000 Meter Höhe statt. 
Auf jeder neuen Höhenstufe machten wir vor den Tests eine achtminü­
tige Pause, damit sich die Probanden an die neue Umgebung ak­
klimatisieren konnten. Nach der Akk limatisierungszeit führte ich an je 
drei Personen Pulsoximetriemessungen durch, um den Sauerstoff­
gehalt im Blut festzustel len. Als Messmethode für die geistige Leis­
tungsfähigkeit verwendete ich einen etabl ierten Leistungstest den 
ich modifizierte, um auch Multitaskingfähigkeiten mitzutesten. Ich 
verwendete dazu akustische Störelemente. Zum Lösen der Testaufga­
ben war ein gewisses Mass an Koordination erforderlich : Zeichen und 
Zahlen sollten richtig aufgefasst werden, die Rechenoperationen soll­
ten korrekt durchgeführt werden und die Zwischenresultate mussten 
- wenn auch nur kurzfristig - im Kopf behalten werden (Abb. 1). Das 
Lösen der Testaufgaben erforderte also ein geordnetes Zusammen­
wi rken mehrerer Tätigkeiten. Zie l der Untersuchung war es festzustel ­
len, ob auf 3000 und 5000 Metern Höhe ein geistiger Leistungsabfa ll 
stattfindet. Dabei interessierte vor al lem, ob unter Hypoxie vermehrt 
Fehler auftreten. 

Abb.l: Proband beim Lösen der Testaufgaben 



Zusammenfassend ergibt meine Untersuchung folgendes Bild: 
Der Aufstieg von 440 Meter auf 3000 Meter führt zu einer leichten Re­
duktion der Sauerstoffsättigung im Blut. Die Rechengeschwindigkeit 
wird nicht verschlechtert weder mit noch ohne Störung. Die Fehlerrate 
wird bei diesem Aufstieg nicht vermehrt sogar etwas vermindert. Der 
Aufstieg von 3000 Meter auf 5000 Meter erg ibt einen deutlichen 
Abfall der Sauerstoffsätt igung im Blut. Die Rechengeschwindigkeit 
fällt nicht ab; die Fehlerrate nimmt zu. Bei der Rückkehr auf 440 Meter 
normalisieren sich die Sauerstoffsättigungswerte wieder. Auch hier 
bleibt die Rechengeschwindigkeit unverändert. Die Fehlerrate redu­
ziert sich wieder, sogar teilweise unter das Ausgangsniveau (Abb. 2). 
Diese Resultate sind ein Hinweis dafür, dass bei einer Flughöhe von 
3000 Metern noch nicht zwingenderweise Sauerstoff mitgeführt 
werden muss. 
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Abb. 2: Fehlerquote jedes einzelnen Probonden während der vier Testreihen. 
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Ca lendu la- Vom Samen zur Heilsa lbe 
Cormen Müller, Boltigen 

Die heilende Kraft von Kräutern und Blumen fasz iniert mich schon 
seit meiner frühen Kindheit. Die Maturaarbeit schien mir dabei eine 
gute Gelegenheit. mich näher mit diesem Thema zu beschäftigen. Für 
meine Arbeit habe ich mir zum Ziel gesetzt. diverse Wirkstoffe aus 
selbst gepflanzten Ringelb lumen zu gewinnen und zu einer Creme zu 
verarbeiten. 

Zu Beginn meiner Arbeit habe ich deshalb folgende Leitfrage aufge­
ste llt und mich während des gesamten Erarbeitungsprozesses an 
dieser orientiert: 

<Mie wird die Ringelb lume als natürli ches Heilm ittel angewendet und 
wie gelingt es mir, verschiedene Wirkstoffe aus der Ringelblume zu 
gew innen und zu einer wirksamen Ringelblumencreme zu verarbeiten?» 

Abb. 1: Blüte einer Ringelblume 

Um diese Leitfrage am Ende meiner Arbeit beantworten zu können, 
habe ich mich zunächst im theoretischen Teil mit der Ring elblume (Abb. 
1) auseinandergesetzt. Wichtig dabei war mir unter anderem, die Rolle 
der Ringelblume in der Naturheilkunde und der Schulmedizin genauer 
unter die Lupe zu nehmen. Zudem wollte ich herauszufinden, gegen 
welche gesundheitlichen Beschwerden die Ringelblume angewendet 
wurde und immer noch wird. 



Die wichtigsten Erkenntnisse, die daraus gezogen werden konnten, 
sind, dass die Ringelblume eine relativ grosse Rolle in der Naturheil ­
kunde spie lt und sie praktisch in al len Zeitaltern der Menschheitsge­
schichte vertreten ist. Dies ist nicht zuletzt auf die vielen verschiedenen 
Anwendungsgebiete der Ringelblume zurückzuführen, da sie zum einen 
entzündungshemmend und antibakteriel l, aber auch wundheilend, 
schmerzlindernd und beruhigend auf den menschlichen Körper wirken 
kann. Deswegen ist sie vor al lem für die äusserliche Anwendung sehr 
gut geeignet (z.B. zur Behandlung von schlecht heilenden Wunden und 
Narben oder anderen Hauterkrankungen). Die Ringelblume wird aber 
auch innerlich (z.B. zur Fiebersenkung) angewendet. 

Zur Vorbereitung des praktischen Teils, der Herstellung einer Ringel ­
blumencreme, ging es darum, sich über die Wirkstoffe der Ringelblume 
und die möglichen Methoden der Wirkstoffgewinnung einen Überblick 
zu verschaffen. Dabei habe ich herausgefunden, dass die spezifischen 
Wirkungen der Wirkstoffe in der Ringelblume noch nicht vollständig er­
forscht worden sind. Durch die Betrachtung der chemischen Eigen­
schaften der einze lnen lnhaltsstoffe, habe ich mich für die Gewinnung 
des ätherischen Öls mithilfe der Wasserdampfdestillation (mit dem 
Rotationsverdampfer) entsch ieden, da dieses diverse Wirkstoffe ent­
hält die zur antibakteriellen und entzündungshemmenden Wirkung 
beitragen. Die Wasserdampfdestillation mit dem Rotationsverdampfer 
(Abb. 2) ist eine sehr schonende Art der Wirkstoffgewinnung, da sie un ­
ter relativ niedrigen Temperaturen stattfindet. Das Ergebnis der 
Versuchsreihe war jedoch nicht befriedigend, da praktisch kein Öl ge­
wonnen werden konnte. Aus diesem Grund wurde noch eine einfachere 
und unkompliziertere Methode zur Wirkstoffgewinnung durchgeführt 
Dabei entschied ich mich für die Herstellung einer Tinktur. Eine Tinktur 
ist ein alkoholischer Auszug, bei dem die Pflanzenteile (in meinem Fall 
die Ringelblumenblüten) für einige Zeit in Ethanol eing elegt werden. 
Dabei lösen sich verschiedene Wirkstoffe im Ethanol und können so 
später in die Creme eingearbeitet werden. Som it war die Gewinnung der 
Wirkstoffe abgeschlossen. 

Nun ging es darum, die Grundlagen der Cremeherstellung genauer zu 
betrachten, damit ein geeignetes Rezept für die Ringelblumencreme 
erarbeitet werden konnte. Die wichtigsten Erkenntnisse dabei sind, 
dass es sich bei einer Creme um eine typische Emulsion handelt die aus 
einer Fett- und einer Wasserphase besteht Ohne die Zugabe eines 
Emulgators würden sich die beiden Phasenaufgrund ihrer unterschied­
li chen zwischenmoleku laren Kräfte wieder entm ischen. 
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Abb. 2: Apparatur des 

Rotationsverdampfers 
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Öl-in-Wasser-Emulsion 

Emulgator Wasser I 
Abb. 3: Wirkung eines 

Emulgators 

Damit sich die beiden Phasen dennoch gut mischen, muss ein Emulgator 
hinzugefUgt werden. Dieser besteht sowoh l aus einem wasserlösli­
chen, wie auch aus einem fettlöslichen Teil und dient so als Bindeglied 
zwischen den beiden Phasen (Abb. 3). 

öl Eine wichtige Rolle bei der Cremeherste llung spielen natUrlieh auch die 
Rohstoffe. Eine Creme besteht sowohl aus einer Wasserphase wie auch 
aus einer Fettphase. Die Fettphase enthält Fette und Öle, sowie al le 
anderen öl löslichen Stoffe wie Konsistenzgeber und Emulgatoren. 
Pflanzenöle sorgen fUr den Pflegeeffekt Konsistenzgeber machen die 
Creme fest und schmierbar und Emulgatoren verhindern, dass sich das 
Ganze wieder entmischt. Die Wasserphase enthält al le wasserlöslichen 
Stoffe wie das Wasser se lbst Hydrolate oder andere Zusatzstoffe. Die 
Wirkstoffphase umfasst alle Wirkstoffe. Diese können zum Beispiel 
Pflanzenextrakte, Hydrolate oder ätherische Öle sein. 

Nachdem die Grundlagen der Cremeherstel lung erarbeitet worden 
waren, stel lte ich verschiedene Kriterien auf, welche die Creme später 
erfüllen sol lte. Diese lauteten wie folgt: 

1. Die Creme sollte einen angenehmen und natUrliehen Geruch haben. 
2. Die Konsistenz der Creme so llte nicht zu fest und nicht zu flüssig sein. 
3. Die Creme so llte schnell einziehen und keinen fettigen Film auf der 

Haut hinterlassen. 
4. Die Creme sollte mindestens zwei bis drei Wochen haltbar se in. 
5. Sie sollte eine antibakterielle und entzündungshemmende Wirkung 

aufzeigen. 

Anschilessend wurde ein erstes Rezept fUr die Creme erarbeitet. Dazu 
mussten die Ansatzgrössen der einze lnen Cremekomponenten 
bestimmt und die Rohstoffe ausgewählt werden. Als ein erstes Rezept 
fUr die Herstellung der Ringelblumencreme erarbeitet war, wurde in 
fUnf Versuchen, durch jeweiliges Anpassen der Zusammensetzung, 
eine zufriedenstel lende Creme im Bezug auf Geruch, Konsistenz und 
Einziehen hergestellt (Abb. 4). ln einem sechsten Versuch wurde noch 
eine weitere Creme, mit Zugabe von gekauften Ringelblumenproduk­
ten, hergestellt um die beiden Cremes später in einem Wirkungstest zu 
vergleichen. Der zweiwöchige Wirkungstest erfolgte nur an meiner 
Haut und hat gezeigt dass sich die Haut in der Testphase sichtbar 
verbessert hat. Einen Beweis fUr die Wirksamkeit konnte der Test je­
doch nicht liefern, da der Zustand der Haut auch durch diverse andere 
Faktoren beeinflusst wird. 



Die beiden getesteten Cremes zeigten jedoch keine sichtbaren Unter­
schiede in der Wirkung. Das Kriterium der Haltbarkeit wurde erfüllt. 
Abschliessend lässt sich sagen, dass die Creme dennoch ein Erfolg war, 
obwohl das Vorhandensein der Wirkstoffe in der Creme ungewiss ist. 

Abb. 4: Das Endprodukt 
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Die NGT von 2010 bis 2014 

Mitgliederzahlen von 2010 bis 2014 

2010 2011 2012 2013 2014 

219 220 220 220 221 

Aufgeführt ist jeweils die Zahl der registrierten Mitglieder 

am 31. Dezember des angegebenen Jahres inkl. Kollektiv- und Ehrenmitglieder, 

wobei Ehepaare nur einfach gezählt wurden. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Wintervorträge 2010 bis 2014 
12. 01. 2010 Ruedi Aeschlimann, Tierfotograf und Reiseleiter, Uetendorf: 

09. 02.2010 

09. 03.2010 

26. 10.2010 

16. 11.2010 

07. 12.2010 

11. 01.2011 

08. 02.2011 

Schnappschüsse aus der Voge lwe it 

Urs lsenegger, Leiter Verlag, swisstopo, Wabern: 
Der Einsatz von Landkarten- analog oder digita l? 

Prof. Dr. Thomas Seebeck, Institut für Ze llbiolog ie, Universität Bern: 
Malaria und Schlafkrankheit: alte Seuchen- neue Hoffnung 

Prof. em. Dr. Brigitta Ammann, Universität Bern: 
Rapider Kli mawandel zur Rent ierze it-
rekonstru iert aus dem natürli chen Arch iv des Gerzensees 

El. - lng. HTL pens. Peter Kernen, Präsident Pro Natura Wallis: 
Faszination Wi ldbienen 

Prof. Dr. Willy Benz, 
Direktor Physikalisches Institut der Universität Bern: 
Sind wir allein im Universum? Astronom ische Überlegungen 

Martin Gerber, Bergführer und Reise leiter, Vorstand NGT, 
Heimenschwand: 
Fl iegende, hüpfende, kr iechende Bewohner Austra liens­
ein Erlebn isbericht 

Dr. sc. nat. Co rinne Roth, Co-Le itung Zentrum für Schlafmedizin, 
Inselsp ital Bern: 
Chronobio log ie- Rhythmen, die unser Leben beeinflussen 



15. 03.2011 

05.10. 2011 

25. 10.2011 

22. 11.2011 

13.12. 2011 

17. 01. 2012 

14. 02.2012 

13. 03.2012 

11. 10.2012 

13.11. 2012 

11.12. 2012 

Dipi. -Bot. Bernadette Oehen, 
Projektleiterin Forschungsinstitut für Bio I. Landbau, Frick: 
Nachhaltige Landwirtschaft und Gentechnik: 
Widerspruch oder Zukunfts-Perspektive? 

Dr. phil. nat. Thomas K. Friedli, Astronom und Statistiker: 
roboSOT - Robotic Solar Observation Te lescope 
(gemeinsame Veranstaltung mit der AVBeO) 

Prof. em. Dr. Jürg Kohli, Uetendorf: 
Neandertaler, Hobbits und Schimpansen: 
Was unterscheidet sie von uns? 

103 

Prof. Dr. Wolfgang Nentwig, Abteilungsleiter Institut für Ökologie und 
Evolution, Universität Bern: 
lnvasive Arten ... eine Bedrohung für die Biod iversität 

Dr. med. Bernhard Kopp, Augenarzt Spiez: 
Maku ladegeneration - Altersb lindheit 

Prof. Dr. Martin Engi, Institut für Geologie, Universität Bern: 
Vu lkanismus als Chance 

Dipi.-Biol. Sabine Jass, Beatenberg: 
Ein Blütenkalender - mitBlüten durch das Jahr 

Prof. Dr. Horst-Michael Prasser, ETH Zürich: 
Fukushima- Ursache, Unfa llablauf, Folgen und Lellren 

Prof. Heinz Hafer, PH Bern: 
Inmitten von Nordlichtern - Physik und Emotionen 
eine Bilderreise durch einphantastisches Naturschauspiel 
(gemeinsame Veranstaltung mit der AVBeO) 

Peter Juesy, Jagdinspektor des Kantons Bern: 
Spannungsfeld Grassraubtiere 

Felix Endri ch, Chef Kommunikation, Nachrichtendienste des Bundes: 
Der Nachrichtendienst des Bundes - Was bedroht die Schweiz? 



15. 01. 2013 

12. 02.2013 

12. 03.2013 

24. 10.2013 

19. 11.2013 

03. 12. 2013 

14. 01.2014 

11. 02.2014 

18. 03. 2014 

21. 10.2014 

Maturaarbeiten aus den Gymnasien Schadau und Seefeld 
jonas Aegerter, Uetendorf: Holzbackofen 
Oskar Oswald, Thun: Mauersegler 
Isabelle Schlatter, Reutigen: Usninsäure 
Clivia Stöckli, Herbligen: Hundedressur 

lng.-Geometer ETH Peter Dütschler, 
Präsident Thun-Thunersee Tourismus: 
Hängebrücken am Panorama-Rundweg Thunersee 

Dr. phil. hist. Andreas Schi ld, ehern. Generaldirektor International 
Center for lntegrated Mountain Development (ICIMOD): 
Klimawandel und seine Bedeutung im Himalaya und in den Alpen 

Dr. Peter Guggenbach, CEO RUAG Space: 
Schweizer Beiträge an aktuellen und kommenden Raumfahrt­
missionen (gemeinsame Veranstaltung mit der AVBeO) 

PD Dr. Beatrice Senn-Irlet Mykologin, eidg. Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft WSL, Birmensdorf: 
Pilze in Wiesen und Weiden 

Prof. Dr. med. Stephan Windecker, Chefarzt Kard iologie, 
lnselspital, Bern: 
Innovationen der lnvasiven Kardio logie (Herzkatheter-Technik) 

Maturaarbeiten aus den Gymnasien Schadau und Seefeld 
Nicolas Auch Ii, Steffisburg: Wasservögel am Thunersee 
Daniel Kunz, Kirchdorf: Biogas-Versuchsanlage 
Nadja Rütti, Bönigen: Sp innennetze 

Martin Spiess, Ornithologe, in Zusammenarbeit mit 
Chantal Guggenbühl, Biolog in, Villars-Burquin: 
Keratin, Chitin, Chlorophyll & Moscheen- Iran einma l anders! 

Dr. phil. nat. Ernst Büchi, beratender Geologe, Spiez: 
Geolog ische Herausforderungen bei heutigen Tunnelprojekten: 
Geolog ie und Maschinentechnik 

Peter Leibundgut NGT-Mitglied und Autor, Thun: 
Ausserirdisches (intelligentes?) Leben 
(gemeinsame Veranstaltung mit der AVBeO) 



2S. 11.2014 

09. 12.2014 
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Prof. Dr. med. Hans Wagner, Chefarzt Spital STSAG, Thun: 
Tumorchirurg ie- Tum orleiden am Beispiel des Darm krebses 

Prof. Dr. Livio Anselmetti, Institut für Geologie und Oeschger Centre, 
Universität Bern: 
Bergstürze, Tsunamis und das Kanderd elta : 
Naturg ef ahren im Thun ersee? 

Sommer-Exkursionen 2010-2014 
04. OS. 2010 Leitung: Renate Lorenz, Direktorin Gartenbauschule: 

09. 06. 2010 

21. OB. 2010 

11. 09.2010 

14. OS. 2011 

31. OS. 2011 

23. OB. 2011 

21. 09.2011 

Besichtigung Ga rtenbauschule Hünibacll 
(anschl. Mitgliederversammlung) 

Leitung: Daniel Bangerter, Leiter Marketing: 
Besichtigung der Firm a Meyer Burger AG 

Leitung: Dr. Karl Bürgi -Meyer und Hanspeter Rychen: 
Flechten - die geheimen Wesen. Exkursion inn erhalb der Stadt Thun 

Leitung: Prof. Dr. Markus Leuenberg er, Direktor der Stiftung 
«Hochalpine Forschungsstationen Jungfraujoch und Gornergrat», 

Bern: 
«Spit zenforschung in dünner Luft» 
Besuch der Hochalpinen Forschungsst at ion Jungfraujoch 

Leitung: Cari'Antonio Balzari, Ornithologe: 
Ein orn it hologischer Leckerb issen 
Exkursion nach La Sa uge am Neuenburg ersee 

Leitung: Jakob Schneiter, Förster der Burgergemeinde Thun: 
Wiederbew aldung nach Sturmschaden im Wandel der Ze it 
Exkursion in den Längenbühlw ald 
(anschl. Mitgliederversammlung) 

Leitung: Mitarbeiter der ARA Thunersee: 
Verschmutzt? Genutzt ! 
Bes icht igung der ARA Thunersee 

Leitung: Heinz Buchschacher, Betriebsleiter Kieswerk Heimberg AG, 
Walter Gertsch, Betonmaschinist Frischbeton Thun AG 
Martin Hirschi, Geschäftsführer, Kieswerk Heimberg AG: 
Chemie im Beton 
Exkursion ins Kieswerk Heimberg 



22. 05. 2012 

23. 06. 2012 

21. 08. 2012 

19. 09.2012 

04. 05.2013 

26. 06.2013 

28. 08. 2013 

08. 10. 2013 

17. 05. 2014 

25. 06. 2014 

29.-31. 08. 2014 

19. 09.2014 

Leit ung: Urs Gmür: 
Führung im Mechanisierten Ausb ildungszentrum (MAZ) Thun 
(a nschl. Mitgliederversa mmlung) 

Leit ung: Wa lt er Zybach, Habkern, und Marku s Metzger, Drog ist, 
lnterlaken: 
Ste inböcke, Wi ldkräuter, spitze Steine und schräge Töne 
Exkursion Niederhorn -Gemmena lphorn 

Leit ung: Dr. Andreas Sucher, Labor Spiez: 
Besicht igung Labor Spiez 

Leitung: Herr J. Wenger: 
Exkursion zur Oe le im Müh letal bei Münsingen 

Leitung: Dr. Pierre Wi lli, Vorstand NGT: 
Exkursion ins Arboret um Au banne 

Leitung: Dr. ph il. nat. Markus Zimmermann, Geomorphologe, 
Thun, und Universit ät Bern, Geographisches Institut: 
Wi lde Bäche an der Lauenen in Thun 

Leitung: Dr. Samuel B. Maser, ehem. Tropenhaus: 
Besuch im Tropenhaus in Frutigen 

Leitung: Reiner Werren, Batrec: 
Besichtigung der Batrec Industrie AG in Wimmis 

Leit ung: Dr. phil. na t. Adrian Zangger, Biologe, Spiez; 
Martin Gerber, Bergführer und Exkursionsleit er, Heimenschwand: 
Oie Thuner All mend und ihre Naturwerte-ein Erbe der Kander 

Leitung: Mitarbeiter der BLS-Betri ebszentrale in Spiez: 
Besichtigung der BLS-Betriebszentraie in Spiez 

Le itung: Thomas Scheurer, scnat; 
St efan Zimmermann (Bodenkundler); Sa bine Güseweil (Bot anikerin): 
«Der Schweizerische Nationalpark w ird 100» 
Jubiläumsexkursion 

Leit ung: Thomas Wäiti, Güml igen: 
Exkursion Orge lbau Gümlig en 
Betrieb: Orge lbau Thornas Wälti, Gümligen 
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Bibliothek 

Nach langen Verhandlungen erk lärt sich die Stadtbib liothek bereit, die Schriften der NGT auch 
weiterhin zu beherbergen, unter der Bedingung, dass sie elektronisch erfasst werden. 
Diese Arbeit wird von November 2013 bis Juli 2014 von Herrn Thomas Strasser durchgeführt. Der 
Bestand der NGT-Bibliothek ist se ither unter http:llngt.chlngt-bibliothekl index. html einsehbar. 

Gwatt lischenmoos 

2010 

2010 

2011 

2011 

2011 

2011 

2012 

2013 

2014 

2014 

2014 

Abschluss der Hauptarbeiten des Aufwertungsprojekts im April. 

Ende August wird der Aushub der Aufwertungsmassnahmen verteilt. 

Am 01.01. tritt das neue Reglementfür die Regulierung des Thunersees 
in Kraft das -wie von der NGT verlangt - den normalen Wasserstand 
im Sommer auf 557.BO m ü. M. festlegt. Ursprünglich war eine dauer­
hafte Absenkung auf 557.70 m ü. M. vorgesehen, wodurch der Wasser­
haushalt im Flachmoor gefährdet worden wäre. 

Gleichzeitig mit dem lnkrafttreten des neuen Reglements beginnt ein 
10-jähriges Monitoring. 

Am 11.03. wird das Aufwertungsprojekt mit einer kleinen offizie llen 
Absch lussfeier und der Anbringung einer Donatorentafel beendet. Die 
Gesamtkosten beliefen sich auf knapp CHF 350'000.-

Im Mai verläuft der letzte Rechtsstreit im Zusammenhang mit dem Auf­
wertungsprojekt im Sande. 

Im November lehnt es die NGT ab, sich an der Einsprache von Frau M. Roe 
gegen die Umbaupläne im Gwattzentrum zu beteiligen. 

Im Zuge des Umbaus im Gwattzentrum wird die Zufahrtsstrasse neu 
geführt. Dafürtritt die NGT 51m 2 ab. 

Von der Abteilung Naturförderung (ANF) wird eine Vorstudie über den 
Ersatz des Schi lf-Schutzzauns durchgeführt. 

Am 29.03. erscheint in der NZZ der Artikel «Ein Durchstich mit Folgen », 
in dem auch das Gwattlischenmoos erwähnt wird. 

Die NGT ertei lt die Bewilligung zur Löschung obsoleter Grundbuchein­
tragungen. 



J.UU 

2014 

Vorstand 

Im November wird das Bootshaus im Gwattlischenmoos von den 
Eigentümern aufgegeben und der NGT abgetreten. Die NGT plant in der 
Folge die Verlegung der noch immer unbenutzten Eisvogei-Brutwand 

an jene Stelle. 

Zusammensetzung des Vorstands bei der Mitgliederversammlung 2010: 
Präsident: Dr. Ekkehard Stürmer 
Vizepräsident 
Kassier u. Web master: 
Naturschutz: 
Aktuarin: 
Bibliothek u. PR: 
Deleg ierter scnat: 
Beisitzer: 

vakant 
Martin Burger 
Martin Gerber 
An nie Weber 
Hans Martin Ott 
Dr. Pierre Willi 
Dr. Michae l Ramin 
Claudius Straubhaar 

Mutationen bis zur MV 2011: 
Aktuar: 
Beisitzer: 

Rücktritt: 

Dr. Michael Ramin 
Dr. Bernhard Kopp 

Annie Weber 

Mutationen bis zur MV 2012: 

keine 

Mutationen bis zur MV 2013: 
Kassier: 
Aktuar u. Webmast er: 
Revisorin: 
Beisitzer: 
Rücktritte: 

Dr. Vinzenz Maurer 
Dr. Michael Ramin 
Kathrin Ramin 
Martin Burger 
Martin Burger (a ls Kassier und Webmaster) 
Hans Peter Grossniklaus (als Revisor) 

Mutationen bis zur MV 2014: 
Naturschutz Stv: 
Rücktritt: 

Dr. Adrian Zangger 
Claudius Straubhaar 



Mutationen bis 31. 12. 2014: 
Beisitzerin: 
Revisorin: 
Rücktritte: 

Regula Hänni 
Katrin Guthruf 
Martin Burger 
Willy Fahrni (als Revisor) 

Zusammensetzung des Vorstandsam 01. 01. 2015: 
Präsident: Dr. Ekkehard Stürmer 
Vizepräsident: 
Kassier: 
Naturschutz: 
Naturschutz Stv: 
Aktuar u. Webmaster: 
Bibliothek u. PR: 
Delegierter scnat: 
Beisitzerin: 
Beisitzer: 

vakant 
Dr. Vinzenz Maurer 
Martin Gerber 
Dr. Adrian Zangger 
Dr. Michael Ramin 
Hans Martin Ott 
Dr. Pierre Willi 
Regula Hän ni 
Dr. Bernhard Kopp 
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